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Von EsthEr GirsbErGEr (tExt) 
und sEVErin nowacki (Fotos)

Frau Wenger, wie geht es Ihnen 
nach Ihrer Krebserkrankung?
Sehr gut. So gut, dass ich mich 
ganz auf meine Beratungsfirma 
Nelly Wenger Associates konzen-
trieren kann.
Sie waren Expo-General-
direktorin, danach General-
direktorin von Nestlé Schweiz. 
Warum nehmen Sie es nach 
 Ihrer Krankheit nicht etwas 
 ruhiger?
Ich nehme es ruhiger. Durch mei-
ne neue Tätigkeit bin ich mein ei-
gener Herr und Meister, auch 
wenn ich natürlich einen ange-
nommenen Auftrag seriös und 
zeitig ausführen will. Ich arbeite 
zudem mit einem Pool von Leu-
ten zusammen, die mich mit ihren 
Kompetenzen unterstützen und 
die zu meinem Naturell passen. 
Das schafft ein beruhigendes und 
motivierendes Milieu, das mir 
wichtig ist. Ich bin eine Equipen-
Chefin, keine Einzelkämpferin.
Haben Sie sich durch Ihre 
schwere Krankheit verändert?
In banalen Dingen, doch genau 
diese banalen Dinge wollen ernst 
genommen werden. Ich schätze 
die schönen Dinge viel mehr als 
früher. Ich war immer verwöhnt, 
es ging mir gut, und ich nahm das 
bis zu einem gewissen Grad fast 
schon als selbstverständlich hin. 
Heute erachte ich es als Privileg, 
dass es mir gut geht, dass ich 
glücklich bin, eine intakte Fami-
lie habe und eine neue Tätigkeit, 
die mich befriedigt.
Nach Ihrem Ausscheiden bei 
Nestlé wurde es sehr ruhig um 
Sie. Was haben Sie in dieser 
Zeit gemacht?
Ich habe nachgedacht, habe mich 
neu definiert und nach ein paar 
krankheitsbedingten ruhigen Mo-
naten an der Gründung meiner 
Firma gearbeitet.
Warum brauchte es eine 
 Neudefinition?
Aufgrund meiner Lebensumstän-
de wusste ich immer, was ich als 
Nächstes tun würde, bevor die 
vorhergehende Tätigkeit beendet 
war. Ein Jahr vor Studienab-
schluss war ich schon angestellt. 

Ingenieurin Nelly Wenger, 53: «Ich war immer verwöhnt, es ging mir gut, und ich nahm das bis zu einem gewissen Grade fast schon als selbstverständlich hin» 

«Heute erachte ich es als Privileg,  
dass es mir gut geht und ich glücklich bin»

wirtschaftsberaterin Nelly Wenger über ihre krebserkrankung, ihre Zeit bei der Expo.02 und nestlé, 
ihr Projekt in kamerun und Gemeinsamkeiten mit Pablo Picassos blauer Periode

Das Debakel mit der 
 neuen Verpackung

die 1955 in casablanca (Marokko) 
geborene nelly wenger studierte 
ingenieurwissenschaften an der 
Eth Lausanne und war danach 
während 16 Jahren in verschie-
denen Funktionen für die öffent-
liche hand im kanton waadt tätig. 
Landesweit bekannt wurde die 
verheiratete Mutter zweier 
 erwachsener kinder, als sie im 
Jahre 1999 das Präsidium der 
 Generaldirektion der Expo.02 
übernahm. danach wechselte sie 
2003 als cEo zu nestlé schweiz 
und musste das debakel mit der 
neuen Verpackung von cailler 
 verantworten. als nelly wenger 
an brustkrebs erkrankte, trat  
sie zurück. heute ist sie als 
 Präsidentin von nelly wenger 
 associates selbstständig.
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